Sigenibum, Bend und Berlag von N. Greiner 
Aunahme von Jujeraten Schulzenſtraßr 9 und Kirchplatz 3. 


Redaktion und Expedition Kirchplatz 3. 


Abonnement für Stettin monatlich 50 Pfg., mit Trägerlohn 70 Pfg. 
auf der Poſt viertefjährfich 2 Mt., mit Landbrieſtrügergeld 2 Mt. 50 Bin. 


Juſerate die Petitzeile 15 Pfennige. 


Jeilung. 


Morgen -Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 8. Dezember. Nach einer vom Mi- 
niſterium des Innern veröffentlichten Nachweiſung 
in der Zeit vom 1. Oktober 1878, dem Tage, an 

das Geſetz über die Zwangserziehung in 

zart trat, bis zum 31. März d. J. in Preußen 

im Ganzen 9528 verwahrloſte Kinder 
in Zwangserziehung untergebracht gewe⸗ 
ſen. Bis Ende März 1884 betrug die Zahl der- 
ſelben 7714, je daß alſo in dem letzten Etats⸗ 
jahr 1814 in Zwangserziehung gebracht worden 
ſind. Die meiſten Kinder hat Schleſien geſtellt, 
nämlich 1560, dann folgt die Rheinprovinz mit 
1149, Heſſen Naſſau mit 954, Brandenburg (ohne 
Berlin) mit 797, Sachſen mit 785, Pommern 
mit 742, Hannover mit 701, Poſen mit 601, 
Weſtfalen mit 569, Oſtpreußen mit 490, Schles - 
wig-Holftein mit 445, Berlin mit 399, Weſt⸗ 
preußen mit 329 und Hohenzollern mit 7 Kin- 
dern. Von der Geſammtzahl waren entlaſſen, 
und zwar widerruflich 190, endgültig 430, ge- 
ſtorben 162 und ſonſt in Abgang gekommen 93, 
jo daß Ende März 1885 noch 8653 (in der Pro- 
vinz Sachſen 737) in Zwangserziehung ſich be⸗ 
fanden. Von dieſen waren in Privat- An⸗ 
kalten 4667, in Familien 3391 unter- 
gebracht, während 589 in Anſtalten der Kommu- 
nalverbände und 6 in Staatsanſtalten ſich befan⸗ 
den. Die geſammten durch die Verpflegung er⸗ 
wachſenen Koſten betrugen bis zum 31. März 
. J. 4,5 59,755.60 M. (in der Provinz Sachſen 
414,653.75 M.), die zur Hälfte vom Staat, zur 
» Hälfte von den Verbänden getragen worden ſind. 
he. lezten Etatsjahre find Koſten im Betrage 
von 1,378,430,81 M. (in der Provinz Sachſen 
125,380.87 M.) erwachſen, dieſelben erhöhen ſich 
naturgemäß wenigſtens vorläufig noch von Jahr 
m Jahr. Sehr intereſſant iſt eine Berechnung 
über die durchſchnittlichen Verpflegungskoſten pro 
Kind und Jaht; fie find in allen Provinzen bei 
der Unterbringung in Anſtalten beträchtlich höher 
als bei der Unterbringung in Familien, nur die 
Stadt Frankfurt a. M., welche bis jetzt noch 
einen eigenen Kommunalverband bildet, macht eine 
Ausnahme, indem ſie für Familienverpflegung 
250, für Anſtaltsverpflegung nur 200 M. pro 
Kind und Jahr ausgegeben hat. Die Unterbrin- 
gung in Anſtalten iſt im Herzogthum Lauenburg, 
welches auch einen eigenen Verband bildet, am 
theuerſten geweſen (360 M.), nächſt demſelben in 
Schleswig Holſtein (336 M.), am billigſten in 
Oſtpreußen (143 M.) und Hohenzollern (150 


M.); die Provinz Sachſen hat 223 M. 62 Pfg. 


verauslagt. Die Unterbringung in Familien war 
am theuerſten in Frankfurt a. M. mit 250 M. 


Feuilleton. 


Allerlei. 

— Aus Frankfurt a. M. wird fol- 
gende intereſſante Mittheilung über einen dor⸗ 
tigen Bürger, den Inhaber der Mainzer Wein- 
ſtube, Adolf Möhnek, gemacht, der im Jahre 1870 
nach der Schlacht von Gravelotte nicht allein 
todt gejagt worden, ſondern über deſſen Tod da⸗ 
mals ein Todtenſchein in aller Form Rechtens 
ausgeſtellt worden iſt, während derſelbe heute noch 
munter und geſund in Frankfurt lebt und ſeiner 
Weinſtube vorſteht. Das in Rede ſtehende At- 
teſt lautet wörtlich: „Todtenſchein Nr. 198 der 
Haupt - Krankenliſte. Der Inhaber der Marke 
G. H., 2. Infanterie-Bataillon, 4. Kompagnie, 
Nr. 245, nach der ermittelten Auskunft war der 
Jäger Guſtav Adolf Möhner, gebürtig aus Mainz 
im Mainzer Kreiſe des Regierungs⸗ Bezirks, 22 
Jahre alt, zuletzt als Jäger in der 4. Kompagnie 
gedient, iſt am 18. Auguſt 1870 vom Schlacht- 
felde in das zweite Feldlazareth der Garde-Kom- 
pagnie zu Habouville gebracht und daſelbſt am 


Arm und Bein, rechts, geſtorben, welches hier⸗ 
mit beſcheinlgt wird.“ 
gehörige des Verſtorbenen in Mainz aufgezählt. 
Das Schrifeſtück iſt von dem Intendantur-Sekre⸗ 
tär Schäfer, Brieg, am 25. September 1870, 
unterzeichnet und an denſelben Tage von dem 
Oberſtabs-Chefarzt des königlich preußiſchen Feld⸗ 


lazareths Nr. 10 des zweiter elrmeekorps beſchei⸗ 
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* daß der nach 


20. Auguſt 1870 an den Folgen eines Schuſſes 


Hierauf wurden die An 


und in Berlin mit 213 M. 33 Pfg., am bil- 
ligſten in Weſtfalen mit 76 M. und in Hanno- 
ver mit 104 M., während die Provinz Sachſen 
139 M. 96 Pfg. aufwenden mußte. Die Koſten 
innerhalb der einzelnen Provinzen zeigen alſo 
ſehr große Verſchiedenheiten auf, die nicht allein 
durch die Verſchiedenheit der Preiſe erklärt werden 
können. 

— Ein proviſoriſches Komitee von Apo- 
thekern der Rheinprovinz hat ſoeben einen 
Aufruf an alle konditionirenden Apotheker Deutſch⸗ 
lands erlaſſen, in welchem dieſe aufgefordert wer- 
den, ſich an einer Petition an den Reichstag zu 
betheiligen wegen Einführung der Gewerbefreiheit 
für die Apotheker, ſelbſtverſtändlich unter Kontrolle 
der Landesbehörden. So ſehr man auch über- 
zeugt ſein darf, d aß die Zahl derjenigen Apo- 
theker, denen keine oder doch nur ſehr geringe 
Ausſicht winkt, ſelbſtſtändig zu werden, im fort- 
währenden Wachſen begriffen iſt, und ſo ſehr 
man andererſeits das jetzige Syſtem der Kon- 
zeſſtonsertheilung für reformbedürftig erklären 
mag, ſo iſt doch gerade der jetzige Zeitpunkt der 
allerungeeignetſte zur Stellung einer Forderung 
auf Ausdehnung der Gewerbefreiheit. Die Rege- 
lung des Apothekenweſens erſcheint vorläufig zu- 
rückgeſtellt; ſelbſt wenn es den Gehülfen gelingen 
ſollte, die Frage wieder in Fluß zu bringen, jo 
wird jetzt kaum Ausſicht vorhanden fein, daß fie 
in Uebereinſtimmung mit ihren Wünſchen erledigt 
werden würde. 

— Dem Fürſten von Bulgarien, 
welcher Ehrenmitglied des hieſigen Vereins ehemaliger 
Gardes du Corps iſt, wurde ſeitens des Vorſtandes 
des genannten Vereins am Sonnabend folgendes 
Glückwunſchſchreiben zugeſandt: 

„Durchlauchtigſter Fürſt! Allergnädigſter Fuͤrſt 
und Herr! Ew. Hoheit haben an der Spitze des 
tapferen bulgariſchen Heeres im Kampfe mit dem 
feindlichen ſerbiſchen Nachbar ſich mit blutigen 
Lettern in das Ehrenbuch der Kriegsgeſchichte ein- 
gezeichnet. Nicht allein zu uns, ſondern weit über 
die Grenzen des Vaterlandes hinaus ſind Ew. 
Hoheit Sieger- und Feldherrntalent gedrungen und 
ehrfurchtsvoll gewürdigt. An der Spitze eines 
tapferen Volksheeres, das Ew. Hoheit deutſcher 
Geiſt und Scharfblick großzog, haben Ew. Hoheit 
den heimtückiſchen Ueberfall des Feindes nicht 
allein ſiegreich bekämpft, ſondern auch die Palme 
der Tapferkeit ſich errungen. Ew. Hoheit bringt 
der unterthänigſt unterzeichnete Vorſtand im Na- 
men des Vereins ehemaliger Gardes du Corps zu 
den von Ew. Hoheit errungenen glücklichen Sie⸗ 
gen hiermit ſeine unterthänigſten Glückwünſche 
dar, mit dem aufrichtigſten Wunſche eines glüd- 
EEE c 
dem vorſtehenden Todtenſchein verſtorbene Guſtav 
Adolf Möhner nichts hinterlaſſen habe. Wie 
kam's nun, daß der heute noch lebende Mann in 
der unzweideutigſten Form für todt erklärt wurde? 
Jeder Soldat trug bekanntlich eine Marke auf 
der Bruſt. Am Morgen des 18. Auguſt 1870, vor 
Beginn der Schlacht bei Gravelotte, brauchte 
Möhner ein Stück Kordel, um ſeinen Torniſter zu 
flicken. Da nichts zu erhalten war, ſo ſchnitt er 
ſich ein Stück von der Kordel der Marke ab und 
band die letztere in ein Knopfloch ſeiner Uniform, 
weil er ſie nicht mehr um den Hals hängen 
konnte. In der Schlacht wurde Möhner ver- 
wundet. Ein Kamerad zog ihm die Uniform auf 
dem Nothverbandplatz bei Habouville aus und 
ließ ſie liegen. Hier wurde ſie aufgefunden und 
verzeichnet. Möhner war aber verſchwunden und 
nicht mehr aufzufinden. Er iſt todt, hieß es nun, 
und begraben mit den Ans Aber er war 
zufällig in einen Eiſenbahnzug, welcher Verwun⸗ 
dete nach Deutſchland (Mainz) brachte, verladen 
worden. Hier kam er zu ſeinen Eltern und ge⸗ 
nas. Da traf nach Beendigung des Krieges ein 
Schreiben von der Kommandantur bei den Eltern 
des Möhner ein, worin denſelben mitgetheilt 
wur e e Sohn als Held für day Vater⸗ 
land len ſei. Gleichzeitig erhielten fie den 
Todtenſchein. Der amtlich todt Erklärte hatte 
nun nichts Eiligeres zu thun, als ſofort mit ſei⸗ 
nen Eltern, geſtützt auf ſeine Krücke, auf die 
Kommandantur zu gehen und ſich als der Jäger 
Guſtav Adolf Möhner vorzuſtellen, was jedoch 
mit Unglauben aufgenommen wurde. Derſelbe 
mußte erſt durch andere Perſonen, Schulfamera- 
den ꝛc. ſich bezeugen laſſen, bis man ihm Glau- 
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lichen ſegensreichen Friedens für Fürſt und Volk. 
Ew. Hoheit überreicht bei dieſem Anlaſſe der un- 
terthänigſt unterzeichnete Vorſtand ehrfurchtsvoll 
einliegend ſeinen Bericht über das verfloſſene 
Vereinsjahr zur hochgeneigten Kenntnißnahme 
mit der unterthänigſten Bitte, dem Verein auch 
ferner Ew. Hoheit Huld und Wohlwollen zu be> 
wahren. 

Mit allergrößter Ehrfurcht Ew. Hoheit aller- 
unterthänigſter Vorſtand des Vereins ehemaliger 
Gardes du Corps.“ 

— Der Reichskanzler Fürſt Bismarck iſt, 
wie wir erfahren, zu heute Nachmittag von den 
kronprinzlichen Herrſchaften mit einer Einladung 
beehrt worden. 

— Folgende vorläufige Reſultate der Volks- 
zählung werden bekannt: München 260,000 
(1880: 230,023), Dresden 245,515 (1880: 
221,818), Leipzig 170,076 (1880: 149,081), 
Chemnitz 110,693 (1880: 93,123). 

— Die „Germania“ behauptet auf Grund 
empfangener Berichte gegenüber den Angaben des 
Reichskanzlers in der bekannten Mijjions- 
debatte des Reichstages, daß der dort ge— 
nannte Pater Weik nicht naturaliſirter Franzoſe, 
vielmehr nur einen verhältnißmäßig geringen Theil 
ſeines Lebens in Frankreich geweſen, nie mit einem 
andern als einem deutſchen Paß gereiſt und zu- 
letzt ſeit Jahren im Dienſte der Republik Haiti 
thätig geweſen ſei. Fürſt Bismarck hatte den 
Genannten als einen geborenen Badenſer be- 
zeichnet, der durch Option Franzoſe geworden 
ſei. Er ſtützte ſich dabei auf aktenmäßiges Ma⸗ 
terial, das von der „Germ.“ jetzt als unrichtig 
angegriffen wird. Unſeres Erachtens kommt mehr 
als auf die Perſonenfrage darauf an, daß der 
Orden, dem die Patres Weik und Stoffel ange⸗ 
hören, ausſchließlich unter franzöſiſchem Schutze 
ſteht, und daß ſeine Mitglieder bei einem etwaigen 
Konflikt zwiſchen deutſchen und franzöſiſchen In⸗ 
tereſſen ſich keinenfalls auf die Seite der erſteren 
würden ſtellen können. Die nationalen Gründe 
gegen die Zulaſſung ausländiſcher, den Jeſuiten 
verwandter Orden zur Miſſtons⸗Thätigkeit in den 
deutſchen Schutzgebieten würden alſo mit der Re- 
habilitirung der deutſchen Nationalität eines ein- 
zelnen Paters noch nicht widerlegt ſein. Im 
Uebrigen will die „Germania“ aus abſolut ſiche⸗ 
rer Quelle wiſſen, daß Papſt Leo XIII. von der 
Behandlung der Miffionsfrage durch die deutſche 
Regierung ſchmerzlich betroffen, und daß auch der 
offiziellen Vertretung Preußens in Rom wegen 
dieſer „Vorurtheile gegen die katholiſche Kirche“ 
ſchon das Bedauern des h. Stuhles ausgeſprochen 
worden iſt. 
FEE 
ben ſchenkte. Wie aber hat der geheißen und 
wer war er, der als Jäger Möhner begraben 
worden iſt? 
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(Ein neues Schlafmittel.) An der me- 
diziniſchen Klinik zu Gießen find, wie der „T. R.“ 
geſchrieben wird, unter Leitung von Prof. Riegel 
höchſt intereſſante Unterſuchungen über neuere 
Schlafmittel vom Aſſiſtenzarzt n Sticker vorge- 
nommen worden. Bekanntlich haben die bisher 
bekannten Schlafmittel, das Morphium, Chloral- 
hydrat und Bromkali, mannigfache Uebelſtände, 
die ihre Anwendung bei manchen Krankheiten und 
bei manchen Perſonen ausſchließen. Das ſoll nun 
bei dem wichtigſten der neueren Mittel, dem Ure- 
than, durchaus nicht der Fall ſein. Das Urethan, 
ein dem Harnſtoff chemiſch verwandtes, aber aus 
appetitlicheren Stoffen dargeſtelltes Mittel, iſt nach 
Dr. Sticker's Bericht in der „D. Mez. Wochen⸗ 
ſchrift“ von nicht unangenehmem, an Paraffin er- 
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Rom, 2. Dezember. Die Intervention f 
Oeſterreichs zu Gunſten Serbiens in der Waffenz ) 


ſtillſtandsfrage zwiſchen Serbie! und Bulgarien 
hat hier nicht nur den peinlichſten Eindruck ge: 
macht, ſondern auch alle die lang verhaltenen An- 5 
tipathien gegen Oeſterreich mächtig wieder aufge- 
weckt. Man fragt ſich, mit welchem Rechte Defter- 
reich, welches den König von Serbien in Wien 
eine Kriegsanleihe machen ließ und ihn nicht ab- 
hielt, ohne jeden Rechtsgrund in bulgariſch⸗türki⸗ 7 
ſches Staatsgebiet einzufallen und Bulgarien den Y# 
Krieg zu erklären, nun, da Bulgarien den Angriff 
ſiegreich abgewehrt und die Angreifer auf ihr 
eigenes Geblet zurückgedrängt hat, den Sieger mit 7 
bewaffneter Intervention zu Gunſten des Beſieg- m& 
ten bedroht. Man begreift wohl, daß die öſter⸗ 
reichiſche Politik den einzigen Anhänger, den fie 
in Serbien hat, zu halten und gegen die Folgen 
eines von ihm niemals begriffenen diplomatiſchen 
Spieles zu ſchützen ſucht; was man aber nicht 
begreift und ſchlechterdings nicht glauben will, iſt 
die Nachricht, daß Oeſterreich im vollen Einver⸗ 
nehmen mit Deutſchland und Rußland einen 
Schritt gemacht haben ſollte, welcher in kürzeſter 
Friſt zu einem Konflikte zwiſchen Oeſterreich und 
Rußland führen könnte. Nicht daß in Italien 
die Sympathien für Serbien oder Bulgarien über⸗ 
mäßig groß wären, aber da man vorausjeßt, daß 
die Orientpolitik des Grafen Robilant mit jener 
Deutſchlands und Oeſterreichs aufs Engſte ver; 
knüpft ſei, benützt die Oppofltion dieſe Gelegen 
heit, um den Grafen Robilant als willenſoſes 
Werkzeug Oeſterreichs anzugreifen und die bisher 
ihm günſtige Stimmung der öffentlichen Meinung 
gegen ihn zu kehren. Weiß auch die Oppofition 
ſelbſt nicht recht, welche Politik Italien im Orient 
frommen würde, ſo genügen ihr doch jene That⸗ 
ſachen, um die Lostrennung Italiens von der 
deutſch⸗öſterreichiſchen Politik zu fordern und den 
Anſchluß an Frankreich und England zu empfeh- 
len. Mag nun auch Oeſterreich ſeinem ſerbiſchen 
Schützling einen großen Dienſt erwieſen haben, 
jo hat es doch dem einzigen italieniſchen Miniſte⸗ 
rium, welches geneigt war, mit ihm Hand in Hand 
zu gehen, dieſe Aufgabe und ſeine Stellung jo- 
außerordentlich erſchwert, daß es fraglich bleibt, 
ob der Erfolg in Serbien den gegenüber Italien 
begangenen Mißgriff aufzuwiegen im Stande ſel. 

Paris, 7. Dezember. Heut Abend wird der 
Majorität der Tonkin⸗Kommiſſion die Abſicht zu⸗ 
geſchrieben, die Berichterſtattung hinauszuſchieben, 
jo daß die Debatte nicht mehr vor dem Zuſam⸗ 
mentritt des Kongreſſes erfolgen könnte. Der 
Generalrath des Seine-Departements, deſſen über⸗ 
[Eee 2 Hy ³¹wꝛ ᷣ 
Verein des Göthe - Vereins in Weimar bilden 
ſoll. Profeſſor Seeley, Profeſſor Dowden und 
Mr. Oskar Browning intereſſiren ſich lebhaft für 
den Plan. 
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— (Amerikaniſches.) Zu New-Eaftle, im 
Staate Delaware, umſtand jüngſt eine große 
Menſchenmenge, darunter 7 Photographen mit 
ihren Inſtrumenten, den Prügelpfahl, um 
dem Schauſpiel des öffentlichen Durchpeitſchens 
von Verbrechern beizuwohnen. Der Farbige Wil- 
liam Turner erhielt 5 Hiebe wegen Diebſtahls 
einer Uhr; Alexander Field wegen Diebſtahls 10 
Hiebe, die Einbrecher John Manlove und Wil- 
liam Morris je 20 Hiebe, nachdem ſie eine 
Stunde lang am Pranger geſtanden. Ein New⸗ 


beiwohnte, kaufte dem Sheriff die „neunſchwän⸗ 
zige Katze“ ab, mit welcher die Züchtigung voll- 
zogen worden war. — Fünfzehn „Tramps“ oder 


E 


innerndem Geſchmack, wird zu mindeſtens ein] Landſtreicher, welche in dem Gefängniß zu De- 
Gramm gegeben, ſchadet aber auch in Gaben bis] ton, Texas, eingeſperrt waren und ſich weigerten, 
zu vier Gramm nicht im Mindeſten. Seine beſte] zu arbeiten, wurden von einem Volkshaufen ins # 
Wirkſamkeit ſoll es bei einem ganz modernen Freie geholt. Einem jeden derſelben wurden 39 
Uebel, der nervöſen Schlafloſigkeit, entfalten, Hiebe aufgezählt und ihnen dann bedeutet, ih Fo 
aber auch bei jener Schlafloſigkeit, wie fie im] unſichtbar zu machen. Dieſer Weiſung folgten 
Gefolge von ſchwächenden Krankheiten auftritt.] fie ſehr geſchwind; jeither iſt kein „Tramp“ in 
Beruht jedoch die Schlafloſigkeit auf ſtarken] dortiger Gegend mehr geſehen worden und für 5 
Schmerzen, jo iſt es weit weniger wirkſam als] den Reſt des Jahres werden auch keine mehr er: 
das Morphium. wartet. 19 
1 0 * * 4 10 
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e Es wird beabſichtigt, einen engliſchen — Der Fremdenbeſuch in Re 
Gothe Verein zu gründen, der einen Zweig wegen if in ſteter Zunahme begriffen, wie dis 
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n "Mebrpeit durch 10 radikalen Mitglieder 

I rifer Gemeinderates gebildet wird, votirte 
heute nach heftiger Debatte einen Proteſt gegen 
die Kolonialpolitik der Regierung und drückte den 
„Wunſch“ aus, daß die Räumung Tonkins in der 
fürzeften Friſt erfolgen möchte, die durch das na⸗ 
rg ur Matz, würde. 


Stettiner Nachrichten. 

St ttin, 9. Dezember. Die Ziehung der 
3. Klaſſe 173. königlich preußiſcher Klaſſenlotterie 
wird am 15. Dezember ihren Anfang nehmen. 
Die Erneuerungslooſe, ſowie die Freilooſe zu die⸗ 
ſer Klaſſe ſind unter Vorlegung der bezüglichen 
Looſe aus der zweiten Klaſſe bis zum 11. d. M., 
Abends 6 Uhr, bei Verluſt des Anrechts einu- 
löſen. 


Hat ein Gerichtsvollzieher bei einer 
Zwangsvollſtreckung beſtimmte Gegenſtände, unter 
Hinweis auf dieſelben, als gepfändet bezeichnet 
und darüber Protokoll errichtet, ohne Siegel an- 
zulegen, und ſodann ſich entfernt, um Leute be⸗ 
hufs Wegſchaffens der gepfändeten Sachen her- 
beizuholen, ſo macht ſich, nach einem Urtheil des 
Reichsgerichts, III. Strafſenats, vom 12. Ofto- 
ber d. Is., der Exequendus durch Beiſeiteſchaffen 
oder Zerſtören jener Sachen in der kurzen Zwi 
ſchenzeit, während welcher der Gerichtsvollzieher 
die Transporteure herbeiholt, der Entziehung aus 
der Verſtrickung ſchu' dig. 

— Wir machen nochmals auf die heute 


Abend im großen Saale des Konzert- und Ver— 


einshauſes ſtattfindende Verſammlung aufmerkſam, 
in welcher über die Stettiner Kriegerdenkmal-Ange⸗ 
legenheit geſprochen werden ſoll. 

Mit einem reizvollen Jancovius- 

Gala Konzert wird die Bettel-Akademie 
morgen ihre diesjährigen Vergnügungen beſchlie⸗ 
ßen. Das Konzert verſpricht in der That außer⸗ 
ordentliche Genüſſe. Nicht nur, daß an demſel⸗ 
ben ſich die ganze Kapelle unter perſönlicher 
Leitung ihres Dirigenten Herrn Jancovius bethei⸗ 
ligt und in dem Programm ganz hervorragende 
Nummern enthalten ſind, was beides allein hin⸗ 
reichen würde, dem Konzert eine bedeutende Zug- 
kraft zu verleihen, ſondern es wird daſſelbe noch 
doppelt intereſſant und vielſeitig dadurch, daß der 
hieſige, beſtrenommirte Pianiſt und Konſervato⸗ 
riumslehrer Herr G. Heinrich, ſowie der mit 
Recht ſo in Mode gekommene Komponiſt Herr 
Richard Eilenberg, allen Stettinern ein lie⸗ 
ber Künſtler, ihre Mitwirkung an dieſem Muſik⸗ 
abend zugeſichert haben, ſo denſelben zu einem 
Gala-Konzert geſtaltend. Herr Heinrich wird eine 
Piece von Mendelsſohn für Klavier mit Orcheſter 
und zwei reizende Solo-Klavierpiecen ſpielen und 
Herr Eilenberg wird vier ſeiner neueſten Kompo⸗ 


ſttionen, die jetzt allſonntäglich in Wien mit emi⸗ 


nenkem Beifall son vielen Kapellen exekutirt ‚wer- 
den, zum erſten Male hier zu Gehör bringen. 
Het Jantosius hat in liebenswürdigſter Kollegia- 


lität die Direktion dieſer Novitäten dem Kompo. 


niſten ‚teten 1 

— Der Kataſter⸗Sekretär Tie be hierſelbſt 

iſt zum Kataſter⸗Kontrolleur in Sonderburg be⸗ 
ſtellt worden. J 

ee Straffam 

m er Sitzung vom 8. Dezember. 


10 Diejenigen Kaufleute, welche Abzahlungsgeſchäfte 


— 


des ce Geſchäftsträgers Sakourada, 


Wenn auch 


daß ich noch jung und ſchön bin.“ 
Emma hat nicht nur dieſen Wunſch erfüllt, 


gegen „Leihkontrakte“ machen, 
vorſie tig fein und beſonders darauf achten, daß 
ihre Vertreter die Kunden genau von dem In⸗ 
halt der Leihkontrakte unterrichten. Dies zeigte | z 
eine Verhandlung, welche heute die Strafkammer 
beſchäftigte. Der Arbeiter Wilh. Genetzky hatte 
durch den Kolporteur einer hieſigen Handlung am 
31: Auguſt d. J. eine Remontoiruhr gegen den 
gewöhnlichen Leihkontrakt entnommen. Der Preis 
CCC VT 
auch bei der romantiſchen Schönheit des Landes 
und den wachſenden Verkehrsmitteln nicht anders 
zu erwarten. Nach einer Zuſammenſtellung in 
„Verdens Gang“ betrug im vorigen Jahre die 
Zahl der Fremden 9697. Von dieſen waren 
28. 4 Engländer, 2120 Deutſche, 2040 Schwe⸗ 
den, 746 Amerikaner, 723 Dänen, 476 Fran⸗ 
zoſen, 185 Oeſterreicher, 144 Holländer, 117 
Ruſſen, 78 Finnländer und 224 den übrigen 
europäiichen Völkern Angehörige. Die eigentliche 


Reiſezeit liegt in den vier Monaten Juni - Sep- 


tember, während welcher etwa 8000 Beſucher, 
oder mehr als vier Fünftel der ganzen Anzahl, 
das Land betreten. Die während der übrigen 
Zeil des Jahres Norwegen Beſuchenden ſind 
wohl meiſt zur Klaſſe der Handlungsreiſenden zu 
rechnen. 


* * 


* 


Mörderin 
iſt 
zur Abbüßung ihrer dreijährigen Gefängnißſtrafe 
nach kein übergeführt worden. Sie hatte ein 
Schreiben an die Königin Emma der Niederlande 
gerichtet, in welchem ſie bemerkt: „Ew. Majeſtät! 
Verbrecherin, bin ich doch ein Weib 
geblieben, legen Sie Ihr Fürwort ein, 
Be, meine langen blonden Haare nicht ab⸗ 
ſchneide. Bedenken Sie, ich habe feinen Spiegel, 
kein Tollen, nichts, was mich an mein frü- 
here Leben erinnert. Doch wenn ich meine Zöpfe 
Töje mich die blonden Locken gleich einem Mantel 
umgeben, werde ich auch in Kerkernacht wiſſen, 
Königin 
ſie 
wirkte auch dahin, daß dem unglücklichen Mädchen 
3 mild begegnet werde. 


Br 9 rr rr 


— Jeanne Marie Laurette, die 


EE 


müſſen darin ſehr 


auf daß! 


r Te VERA TAETZEN 2 


war auf 48 Mark verabredet Fa able 6. 4 
Mark an und verpflichtete ſich, wöchentlich 2 Mk. 
abzuzahlen. Schon am nächſten Tage verſetzte er 


jedoch die Uhr und verkaufte demnächſt auch den 


Pfandſchein, vergaß aber ſeine eingegangene 


pflichtung und unterließ die wöchentlichen Abzah⸗ 


lungen. Von der Handlung wurde nun gegen 
G. Strafantrag wegen Unterſchlagung geſtellt. 
In dem heute deshalb anſtehenden Termin erfolgte 
jedoch die Freiſprechung des Angeklagten, weil 
nicht feſtgeſtellt wurde, daß der Vertrag dem An- 
geklagten gehörig vorgeleſen und ihm das zivil⸗ 
rechtliche Verhältniß genügend auseinander ge⸗ 
ſetzt ſei. 

2 Zuhälter lüderlicher Dirnen, der älei- 
ſchergeſelle Herm. Arndt, welcher erſt kürzlich 
wegen Kuppelei zu 1 Jahr 6 Monaten Gefäng- 
niß verurtheilt iſt, hatte ſich heute wiederum zu 
verantworten, weil er die holde Schöne, welche 
ſich unter ſeinen Schutz geſtellt hatte, mit Gewalt 
zur Hergabe von Geld genöthigt hatte. Er wurde 
deshalb zu einer Zuſatzſtrafe von 1 Monat Ge- 
fängniß verurtheilt. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater; 
„Die Hugenotten.“ 
Donueritag; „Ein Tropfen Gift.“ 
ſpiel in 4 Akten. 


Schau⸗ 


Das königl. Theater in Madrid und nach 
deſſen Beiſpiel das San Carlos-⸗Theater in Liſſa⸗ 
bon haben ein Abonnement auf telephoniſche Auf- 
führungen eröffnet. 

Berlin, 8. Dezember. Die 
zur heutigen Menzelfeier bildete die Eröffnung 
der Ausſtellung von Werken des Meiſters in der 
Akademie der Künſte. Eine erleſene Geſellſchaft, 
zu welcher die Künſtlerſchaft die Majorität ge- 
ſandt hatte, füllte um die elfte Vormittagsſtunde 
die feſtlich dekorirten Räume des erſten Stockwerks. 
Der Herr Kultusminiſter war mit ſeinem, aus den 
Miniſterial- Direktoren Greiff und Lucanus und 
dem Geh. Regierungsrath . Jordan beſtehen⸗ 
den Stabe anweſend. Die Akademie der Künſte 
fand durch ihren Präſidenten Karl Becker und 
den Herrn Geh. Ober-Regierungsrath Dr. Zöllner 
Vertretung. Aus den Kreiſen unſerer Univerſität 
hatten ſich der zeitige Re tor ungnilieus Pro- 
feſſor D. Kleinert, angethan mit der goldenen 
Kette, ſodann die Profeſſoren Dr. Curtius, Du- 
bois-Reymond, Dr. Förſter, Waitz, Dernburg und 
Mommſen eingefunden, aus unjerer Berliner Dich, 
terwelt E. v. Wildenbruch, Fr. Spielhagen und 
Hans Hopfen; für die Verwaltung der königlichen 
Muſeen waren der General-Direktor D. Schöne 
und der Geheime Regierungsrath Dr, Julius 
Meyer, für das Kunſtgewerbe-Muſeum die Direk⸗“ 
toren Grunert und D . Leſſing erſchienen, und 
die ſtädtiſchen Behörden von Berlin und Breslau 


vertraten der Bürgermeiſter Duncker und mehrere 


Stadtverordnete im Schmuck der Amtskette. Bald 
nach 11 Uhr betrat das kronprinzliche Paar, das 
am Eingange von dem Ausſtellungs Komitee em⸗ 
pfangen worden war, den Uhrſaal. Der Kron- 
prinz trug die Uniform ſeines Dragoner-Regi- 
ments, ſeine exlauchte Gemahlin einen mit grauem 
Pelz verbrämten Mantel aus gepreßtem Sammet 
und einen ſchwarzen Hut. Unter Führung der 
Herren vom Komitee nahmen die hohen Herr⸗ 
ſchaften die einzelnen Gemälde, Aquarell-Zeichnun⸗ 
gen und Skizzen in Augenſchein. Der Kronprinz 
zeigte ſich wieder ungemein liebenswürdig und auf⸗ 
geräumt und begrüßte bald dieſen, bald jenen 
Herrn aus der Geſellſchaft, oder verwickelte ſie in 
ein kurzes Geſpräch. Zu ſeiner Begleitung, in 
welcher man den Präſidenten Becker, Direktor A. 
v. Werner und Geh. Regierungsrath Dr. Jordan 
ſah, bemerkte der hohe Herr, daß er ſoeben dem 
Profeſſor Menzel einen Gratulationsbeſuch in dej- 
ſen Hauſe gemacht habe. Als Geburtstagsgabe 
hat der Kronprinz dem Meiſter eine Tabatiere 
überreicht. Eine Anſprache beim Empfange — 
welche A. v. Werner zu halten beſtimmt war — 
war auf höchſten Wunſch unterblieben. Bei dem 
Rundgange bemerkte der hose Herr, daß ihm ja 
die Bilder faſt alle bekannt ſeien, er ſich aber 
dennoch freue, fie wieder zu begrüßen und in jol- 
cher großen Vereinigung zu ſehen. Viele Werke 
gaben dem hoben Herrn auch Anlaß zu Bemer- 
kungen über die in denſelben dargeſtellten Vor- 
gänge und Perſonen und ſeine Beziehungen zu 
denſelben. Die hohe Ehre, der Frau Kronprin- 
zeſſin als Führer zu dienen, war dem Profeſſor 
Albert Hertel zu Theil geworden. Die hohe Frau 
bezeigte lebhafte Freude und tiefes Intereſſe für 
die einzelnen Werke, ſo daß der Beſuch über eine 
Stunde in Anſpruch nahm. In liebenswürdig⸗ 
ſter Weiſe nahm das kronprinzliche Paar nach 12 
Uhr Abſchied. — Die Deputation der fädtijchen 
Behörden von Breslau begab ſich hierauf zur 
Wohnung Meiſter Menzels, um dieſem den Ehren- 
bürgerbrief ihrer Stadt zu überreichen. Die Men⸗ 
zel⸗Ausſtellung iſt ſehr umfangreich, fie umfaßt 
262 8 
4 % 4 

Dem Biofeffor Adolf Menzel find heute an 
feinem 70. Geburtstag reiche Ovationen darge- 
bracht worden. Bereits in früher Morgenſtunde 
wurde der Gefelerte durch ein Ständchen über⸗ 
raſcht, welches Verwandte und der Familie ſonſt 
Naheſtebende ihm darbrachten. Der Kaiſer ehrte 
den Künſtler durch Ueberſendung eines überaus 
huldvollen Kabinetsſchreibens mit eigenhändiger 
Unterſchrift. Der Kronprinz erſchien kurz nach 
10 Uhr perſoͤnlich in der in der Sigismundſtraße 
Nr. 3 belegenen Wohnung des Jubilare, um ſeine 
Glückwünſche auszuſprechen, und verweilte in leut⸗ 


FN * A» 


Einleitung 


feligfter ee. halbe Stunde im Kreijel 
der Familie. Die Akademie der Künſte hatte die 
Herren Anton von Werner, Thumann und Braufe- 
wett entſandt, im Auftrag des Berliner Künſt⸗ 
em erſchien eine Deputation Hub; ührung 
es Prof. Becker. Die Stadt Berlin durch 
Oberbürgermeiſter v. Forckenbeck an des Spitze 
einer Deputation Glückwünſche ausſprechen. Die 
Stadt Breslau, die Geburtsſtadt Menzels, ließ 
ihm, wie ſchon erwähnt, durch eine Deputation 
des Magiſtrats in voller Amtstracht das Diplom 
als Ehrenbürger überreichen. Als Beauftragte der 
Berliner Univerſität händigten der Rector magni- 
ficus Profeſſor Kleinert, ſowie Profeſſor von 
Treitſchke, Profeſſor Curtius und Profeſſor Förſter 
dus Diplom als Doctor honoris caus ein. Zahl⸗ 
reiche andere Deputationen, ſowie Hunderte von 
perſönlichen Freunden ſtatteten Glückwünſche ab 
und erſchienen als Ueberbringer koſtbarer Ge- 
ſchenke, aus deren Fülle wir nur ein Gemälde von 
Profeſſor Hertel und eine kunſtvoll mit Stickereien 
verſehene Staffelei erwähnen wollen. Die einlau⸗ 
fenden Glückwunſch-Telegramme waren kaum zu 
zählen; bis geſtern Abend waren bereits über 
100 an der Zahl eingelaufen; am heutigen Vor- 
mittag löſte ein Bote den anderen ab. 


Vermiſchte Nachrichten. 
— Aus Paris wird gemeldet: Im letzten 
Monat Oktober wurden hier 670 Weinproben, 
durch das ſtädtiſche chemiſche Laboratorium bei 


wurden 548 Weine ſchlecht, ungenießbar und ge⸗ 
ſundheitsſchädlich befunden und zwar: 63 Sorten, 
weil kranke Weine, 117 Sorten, weil über 2 
Gramm gegypſt, 33, weil entgypſt oder geſalzen, 
253, weil verſchnitten, verdünnt und künſtlich 
gefärbt, 74, weil künſtlich verzuckert, 6, weil ge- 
fährlich künſtlich gefärbt, 2, weil acide saly- 
e lique enthaltend, zuſammen 548 Sorten. Aus 
dieſer Herſtellung geht hervor: 1) daß der ſchlechte 
zu den guten Weinen wie ca. 6: 1 ſteht, 2) daß 
es an übergegypſten oder entgypſten Weinen nicht 
fehlt, 3) daß die unter 2 Gramm gegypſten 
Weine als gute in den 122 figuriren, während 
ſich doch Autoritäten zu wiederholten Malen ganz 
energiſch darüber ausgeſprochen haben, daß jeder 
gegypſte Wein überhaupt ungeſund iſt. Aber ſo⸗ 
wohl in Frankreich, wie in Italien, Spanien und 
demnach auch bei uns in Deutſchland ſind ſo viel 
gegypſte Weine (wenn auch unter 2 Gramm) auf 
Lager, daß man es für beſſer hält, ſolches zu 
überſehen und ſie in die Zahl der guten Weine 
eintreten zu laſſen. Unter ſolchen Verhältniſſen 
erſcheint daher rechte Vorſicht bei den Einkäufen 
von Wein geboten und läßt ſich nicht genug das 
hohe Verdienſt des Herrn Oswald Nier, des be- 
kannten Verkäufers und Einführers von aus⸗ 
schließlich nur ganz ungegypſten franzöſiſchen Wei⸗ 
nen bei uns betonen. Es muß zugegeben wer⸗ 
den, daß er nicht grundlos ſeinen Kampf gegen 
gefälſchte und gegypſte Weine angefangen bat 


und zum Wohle eines Jeden glücklich fortführt. 


— (Ein treues Thier.) Ein Madrider Kor⸗ 
reſpondent berichtet: „König Alfons beſaß eine, 
Jagphündin, die ihm überall nachfolgte und, jo- g 
gar in die en des Miniſterrathes ihren 
Herrn begleitete. Der König nannte ſie „Feu la 
brutta“ („Fea, die häßliche“). „Fea“ war im 
Zimmer anweſend, als der König den letzten 
Athemzug that; die Königin brach in lautes Wei- 
nen aus und „Fea“ verließ laut heulend das 


werden. Die Königin ließ nach ihr forſchen, aber 
vergebens. Erſt am Tage, als der Leichnam vom 
Sterbelager gehoben werden mußte, trat „Fea“, 
die ſich unter dem Bette verſteckt hatte, hervor 
und ſtürzte ſich auf den Majordomus, der die 
Leiche Alfons' berührte. Das treue Thier mußte 
gefeſſelt werden und erſt dann konnte man es 
entfernen. Es folgte dem Leichenzuge vom Pardo 
bis zu San Antonio della Florinda; ein Kam- 
merdiener brachte es nach dem Pardo zurück, wo 
es einen entlegenen Winkel auffuchte und zu heu⸗ 
len begann.“ 

— Vor dem Friedensrichter des 22. Be 
zirks in Petersburg kam am 14. November ein 
heiterer Prozeß zur Verhandlung, über den die 
„Pet. Gas.“ Folgendes zu berichten weiß: Die 
Wittwe des Gouvernements Sekretärs S. klagte 
wider den Sohn des Kollegien-Sekretärs W. O., 
weil derſelbe ihre Tochter thätlich beleidigt habe. 
Sie, die Klägerin, habe eines Tages in Beglei- 
tung ihrer Tochter die Familie des Kollegien Se- 
kretärs O. beſucht. Plötzlich habe ſie ihre Tochter 
aus dem Nebenzimmer um Hülfe rufen hören und 
als fie hinzukam, geſehen, wie der junge O. ihre 
Tochter umarmt hielt und rief: „Nein, Du wirſt 
die Meine oder ſtirbſt hier auf der Stelle!“ Ihre 
Tochter dagegen habe verzweifelt gefleht: „Laſſen 
Sie mich! Laſſen Sie mich!“ Die als Zeugen 
befragte Köchin und das Stubenmädchen der Fa⸗ 
milie O. beftätigteu den Sachverhalt, auch der 
beklagte O. hatte gegen denſelben nichts einzu- 
wenden, nur — entſchuldigte er ſich — habe die 
Jugend, zu der auch er und die Tochter der Frau 
S. gehörte, zum bevorſtehenden Geburtstag der 
Frau S. ein Theaterſtück aufführen wollen 
und man habe eben die erſte Probe abgehalte 
Als er gerade bei der Stelle angelangt wa 


er die angeführten Worte zu ſprechen hatte, 0 


Frau S. dazugekommen, habe die Worte geh 


die Umarmungsſzene angeſehen und — ihn 11 5 
Hagt. Fräulein S., die angeblich inſultirte 
junge Dame, pflichtete der Behauptung des An- 
geklagten bei und erklärte, an denſelben keinerlei 
Prätenſtonen ſtellen zu wollen. Der Frledens⸗ 
richter ſprach den jungen O. natürlich frei. 


u u r 


verſchiedenen Weinhändlern entnommen; darauf 


Sterbezimmer und konnte nirgends mehr gefunden 


Kammer ging biere⸗ 


— Vor einigen Tagen dlied auf der Sta- 
lion Staad (Schweiz) der Rheinecker Zug aus. 
Man machte ſich auf die Suche und fand ihn bei 
einer ſanften Steigung eine Viertelſtunde herwärts 
Rheineck ruhig auf dem Geleiſe ſtehen. Es er⸗ 
gab ſich, daß der ſchwer betrunkene Loko⸗ 
motivführer und der Heizer ihren Pflichten nicht 
mehr nachzukommen vermochten, jo daß der Ma- 
ſchine mitten auf der Linie der Dampf ausging. 
Die Paſſagiere ſchritten zu energiſcher Selbſthülfe. 
Sie tauchten den Heizer, um ihn zu ernüchtern, 
in einen nebenan fließenden Bach und ſchickten 
ihn dann, naß wie er war, bei dem eiſigen Oſt⸗ 
winde nach Rorſchach, um eine Hülfsmaſchine zu 
holen. Nach einem Aufenthalte von 1½ Stun- 
den konnte der Zug ſeine Reiſe fortſetzen. 

— Der Nadar'ſche Rieſenballon „Le Géant“ 
ſtieg bekanntlich im Jahre 1869 zum erſten Male 
auf. Die Reiſenden hatten ihre Vorbereitungen 
vollendet, Alles war in Ordnung und man war 
im Begriff, das ſakramentale „Alles los“ auszu- 
ſprechen, als plötzlich ein Knabe, von 12 
Jahren in die Gondel ſprang, in welche die 
Luftſchiffer im Begriff ſtanden, einzuſteigen. Der 
eine derſelben, Wilfrid de Fonvielle, fürchtend, 
daß der Eindringling ihm feine Inſtrumente ver- 
derben könnte, ſtürzte wüthend auf ihn los und 
rief: Nehmt mir den Bengel heraus! Einer der 
Anweſenden flüſterte ihm zu: Es iſt ein Prinz. 
Es giebt hier keine Prinzen, raus da mit dem 
Lümmel! war die Antwort 
der zukünftige 
Spanien. 
als ein Gedanke? 
Wenn man glaubt, 


Was iſt ſchneller 
Ein Berliner Droſchkenpferd. 
es falle, dann liegt es ſchon. 

— (Ein Kompliment.) „Auf Ehre, mir iſt 

heute recht miſerabel zu Muthe!“ ſagte ein Oberſt 
zu ſeinem alten Diener. 8 
diefer, „der Herr Oberſt ſehen aber auch beute 
recht miſerabel aus!“ 
(Reelles Heirathsgeſuch.) Ein junger 
Mann, Privatdozent an der Univerſität X., wünſcht 
ſich zu verehelichen. Damen, welche im Stande 
ſind, fünf bis ſechs Zuhsrer mit in die Ehe zu 
bringen, wird der Vorzug gegeben. 

— Ein Engländer kommt eben in Berlin 
von Langlet heraus, wo er anſcheinend außer⸗ 
ordentlich gut gefrühſtückt hat, und beſteigt eine 
Droſchke erſter Klaſſe: „Nach den Reichshallen 
oder der Walhalla!“ Plötzlich beſinnt er ſich 
aber, daß es eigentlich beſſer wäre, ſolid nach 
Haus zu fahren — „Nein, Kutſcher!“ ruft er, 
„nach London!“ 

— (Im Börſen-Café.) Börfianer: „Wie 
haißt? Sie ſpielen ka Karten, weil Se fürchten, 
a paar lumpige Gulden zu verlieren, und auf der 
Börſe ſpekuliren Se in Hunderttauſende?“ — 
Wechſelſtuben Beſitzer: 
ſpiel' ich doch nicht mit meinem Geld!“ 

(Die ſchöne Gegend.) „Jetzt müſſe 


Sie mir aber auch ein wenig die Gegend erklä- 


ren.“ „Seg'n die Mühl dort? Dort hat der 
Müller die Müllerin umbringen laſſen. Und in 
der Kirchen dort hab'n 's heuer s Meßg' wand 

g'ſtohlen. Dort hinten hab'n s Weihnachten 
in Jaga derſchlag'n. Links dort ſeg'n 's a Haus, 
da hab'n 's vor drei Wochen an Bua beim Fen⸗ 
ſterln derſtochen.“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
„London, 8. Dezember. Drei Bataillone In⸗ 
fanterie haben Befehl erhalten, zur Verſtärkung 
der engliſchen Truppen nach Egypten abzugehen. 
General Stephenſon wird ſich am Freitag nach 
Wadyhalfa begeben, um die Leitung der Ope⸗ 
rationen gegen die in weiterem Vorgehen begrif- 
fenen Streitkräfte der Aufſtändiſchen zu über- 
nehmen. 5 

Der erſte Lord der Admiralität, Lord Ha⸗ 
milton, iſt für Ealing in Middleſex ins Unter⸗ 
haus gewählt worden. 1 

Petersburg. 8. Dezember. Anläßlich des 
Georgsfeſtes iſt das ruſſiſche Kaiſerpaar aus Gat⸗ 
ſchina hier eingetroffen. Im Winterpalais findet 
heute eine große Auffahrt ſtatt. 

Die ruſſiſche „Petersburger Zeitung“ bringt 
die Anweſenheit der Gouverneure der drei bal- 
tiſchen Provinzen und des Dorpater Univerfitäts- 
Kurators, Geh. Raths Kapuſtin, in Petersburg 
damit in Verbindung, daß dieſelben zu der Spe⸗ 
zial⸗-Kommiſſion, welche unter dem Vorſitze des 
Adjunkten im Miniſterium des Innern, Geh. 
Raths Durnowo, die Entwürfe zur Reform der 
Gerichts-Inſtitutionen jener Provinzen auszuar⸗ 
beiten hat, hinzugezogen werden ſollen. 

Der Generalmajor Kantakuzene und der 
Generalkonſul Koraender ſind dieſer Tage bier 
eingetroffen. 

Bukareſt, 7. Dezember. In der Deputirten- 
Kammer erklärte der Minifter-Präfident Bratiano 
in Beantwortung der Interpellation Jonescu's 
über die Haltung der Regierung gegenüber den 
Balkan-Ereigniſſen, es ſei richtig, daß die Negie⸗ 
rung die Konferenz erſucht habe, die Schleifung 
der bulgariſchen Donaufeſtungen zu beſchließen. 
Seitens der Konferenz ſel jedoch die Antwort er- 
theilt worden, daß fie ſich mit keiner anderen 
e Frage beſchäfligen konne, als mit derjenigen, zu 
deren Berathung fie einberufen worden ſel. Bra, 
tiano fügte hinzu, er hade ſich nicht an das 
land gewandt, um Rath zu holen, 4 
zu ermitteln, welche Stellung Niue en gegen- 
über der Haltung der Groß achte einzunehmen 
habe, letztere ſeten fe enicloffen geweſen, den 
Frieden aufrecht cerfalten. Die Depulirten⸗ 
„Tagesordnung über. 
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Der „Lümmel“ war 
König Alphons XII. N 
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